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lungen uch werden S1E NıC. als Zeichen einer elıgıon verlangt,
sondern q1Is staatsbürgerliche andlungen, hne jemanden ZWIN-
gecn wollen, adurch seine Anhängerschaft die elıgıon
undzutun, AaUuSs der diıese Handlungen hervorgegangen sind \)Der
TI1Ee weiıst annn weiıter hın qauf dıe verschiıedenen rklärungen
der jJapanischen Reglerung, VOL em qauf dıe ben erwähnte Ant
WOTT, die das Unterrichtsministerium qauf die Anfrage des ETZ-
1SCHNOIS VO  - 1ökyö gab Ferner darauf, daß der Staatsshintö
dem Innenministerıum unterstehe un nıcht dem Kultusministe-
rum, WwWI1e die relıgı1ösen Gemeimnschaften;: ferner auch, daß Urc.
das (Gresetz VO August 1899 jeglicher relig1öser Unterricht und
alle relıg1ösen Zeremonıien Schulen und Universıtaten verboten
selen, Oraus INa  x folgerichtig schließen könne, daß dıe FKeijern

den staatlıchen Schreinen, A denen dıe chuilien teilnehmen
mussen, nıcht relig1öser Natur sel]en. ach diesen Erwägungen
hat die Kongregation ın feierlicher Sıtzung Ma 1936 fol-
gende Rıc  iınıen gegeben: Die Priester mögen ihre Gläubigen
elehren, daß die Zeremonien den staatlıchen Schreinen ach
den Erklärungen der Regierung uıund ach der Überzeugung der
meısten Gelehrten rein staatsbürgerlichen harakter hatten, un:
daß die atholiken ihnen beiwohnen un sıch WIe die
andern Mıtbürger el verhalten könnten, DU ollten s1e, wWenn

nötıg sel, ıhre Nsıch klar dartun. urc dieses Schreiben ıst
die Stellung der katholischen Kıirche ZU. Staatsshintö klargestellt.

Zusammenfassend können WIT VO Shıiıntö Sagen, daß als
Staatsshintö qlle Japaner umfaßt und USdTUC ihres VO  ıschen
Fühlens un: Denkens st Die beiden Grundeigenschaften des
Japanıschen Volkes, die Treue ZU Kaiser un das erhunden-
wissen mit den Vorfahren, en 1er ihren passenden USCdTUC.
gefunden. Als Relıgıion, als Heilslehre für den einzelnen Menschen.,
steht der Shıntö In den verschıedenen relıgıösen Sekten weıter.

Johann Martin Moye
Missionar In 1na 177902283

Von Gerard Oesterle 0. 5 Rom, Anselmo.

Georges Oyau, Mitglied der adem1e, veriabnte 112 Jahre
937 eın lehrreiches Buch ber die segensreiche Missionstätigkeit,
welche Johann Martın Moye VO 1772 bis 1783 in 1na AUS-

eu hat Man wird nıcht hne Nutzen neben einem kleinen

ean artın Movye, Missionnaire Chine SEZET. Un devancıer
V’oeuvre de 1a Sainte-Enfance, Parıs 1937
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Lebensbild des Miss10nars uch se1ln Urteil über dıe Chinesen VelLl-
nehmen nd Se1INe Mıssıonsmethode ennenlernen.

ebensbiıl Johann Martın Moye ist 1730 (\ut-
ıng In othringen VO  —; einfachen, a'ber echt chrıstlıchen ern
geboren. ach den humanıstischen Studien esuchtie diıe
Uniyversität VO Pont-a-Mousson un das Semminar VO  e} etz Im
Jahre 1754 ZU Priester gewelht, WAar seıin stetes Bestreben, dem
Heilande AaAl Kreuze äahnlıch werden. In diesem Sınne egte

sıch äglıch ein Bußwerk auf un WAar VO onnerstagabend
bıs Freitagnachmittag Sanz in das Leiden Christ: vertieft ach
Ausubung der eelsorge und ach ründung der Vereinigung der
chwestern VO der Vorsehung (de la Providence) entschloß
sıch ım Te 1769 für dıe Missionen. Im Parıiser Seminar für
auswärtige Miıssıonen bereıltete sıch Urc eın strenges, buß-
fertiges en aul dıe en des Miıssionslebens VOoO  ; Im Novem-
ber K3 chıffte sich mı1t einem anderen Priaester AUS Metz,

Steiner, nach Asıen eın un gelangte ach eiıner beschwer-
ıchen Relise unier dem chinesischen Namen ‚„‚Meı‘ ach CcCANen-
tou-IOou, der Hauptstadt Von et-choan och konnte nıcht
lange dort bleıben; mußte der Verfolgung weıiıchen un ega
sıch ZUuU seinem pOoS 1  ar; Mgr Pottier, einem ‚‚wahrha gol
denen Priester TOLZ des einfachen Brustkreuzes A4US Holz‘‘ Moye
erlernte schr leicht dıe chinesische Sprache un d veriabte ın ihr
nıcht 11UTX Gebete und Bücher, sondern fuüuhrte die Chinesen
ın 9s Verständnis ıhrer >Sprache eın Der Apostol ar über-
WIeS dem Miıssionar den östlıchen eıl VO Set-choan, eitwa
2000 T1STIeN ohne Priester zerstreut lebten och bereıts 1mM
TEe K A wurde Moye verfolg nd für 10 Tage In den Kerker
geworfen; aber be1 en Leiden der Verfolgung TrTlebte diıe
Bekehrung hervorragender Persönlichkeıiten, rbaute sıch der
Standhaftigkeit der Chrısten 1m Kerker und dem aposto-
ıschen Wiırken Zweler Frauen AUS der Famihe Sen In den
Jahren 1775 un 1776 unternahm eue Missiıonsreisen. Er
taufte Erwachsene, darunter auch jene Frau, die ıhn ruher
verratien a  e miıt Freuden vernahm C WI1I€e Christen der Eın-
ladung Z Abhbfall widerstanden, obwohl sS1e soeben erst AUS dem
Kıxıl zurückgekehrt WAaTen Eines ages wurde Moye VO  un der
Polizei erkannt:;: einer dessen christlichem Begleıter: ‚„‚ Was?
Euer Lehrer ıst TOLZ der erlittenen Verfolgung wıieder 1n
Gebilet zurückgekehrt?“ Der ol antwortete „ 50 wird es
seın bıs AaNS Ende der Welt:;: der chriıistlich. Glaube hat nichts
sıch, Was tadelnswert I  S: ach einer Missionstätigkeit VO  -

ONaAaien konnte der Missionar in einem TIeIie selne
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Freunde VO! prı 1775 selne Tätigkeit qa1lso SCH1II1ICern ‚„„Das
en elınes Missionars ist eın schönes eben: ıst losgelöst
VO. allem, irrt da und dort herum:;: ist en eiahren A4US-

gesetztl; selne einzıge Stutze ist Gott; duldet a  es, Gott Z

ehren und dıe Auserwählten reiten; stirbt 1m Ge1iste jeden
Jag un sıcht fortwährend die eiahren des Lebens: ıst jeder-
zeıt bereıt, sıch selbst opfern, nachdem bereıts es qandere
geopfert; rireut sich iın diıesem. TrTemden an himmlischer
Tröstungen, die Gott denen g1ıbt, welche auf Bequemlichkeiten
verzıchten un sıch EenN Unbequemlichkeıten des Lebens AUS-

seizen; 1e selnen eru und zıieht ihn der apst- und Köngs-
wurde VOT. Man macht dıe rfahrung, daß die rein natürliche
Auffassung des Lebens die Seelenkräfte entnervi; dıe uübernatur-
1C Eunstellung dagegen räftigt das Seelenleben wunderbar
un erhebt den Menschen INn dem aße ZU immel, qals siıch
VO  —; der Erde O0OSMAC Im der Familie un: des Vater-
landes SOWI1e 1mMm eigenen Heım: WI1e viele ockungen reizen diıe
Natur, W1€e viele Fesseln hindern Herz und eele Aufstieg?
Brechen S1e, meılıne eueren Freunde, diese Fesseln, fhegen SIıe
auf un nehmen S1e den 4ug ns! Wer wıird MIr Fluge!l
e  en gleich eıner aube, damıt ich auffliege un: ruhe?** Moye
WwWAar der geborene Miss]ıonar. In en Christengemeinden, In
denen dıe Seelsorge ausubte, herrschte eine siramme ıszıplın
ın religıöser WI1e moralıscher Beziıehung. In 185 Monaten

1500 Heıiden etauft, mehr als 100 Apostaten der Kırche wıieder
zugeführt und Jungfrauen dem Dıenste Gottes geweıht Als

Lm Sommer 1776 ZU drıttenmal In das Gebiet VO KOuUY-
tcheou eindrang, wurde entdeckt, dıe He1ıden kamen W1e€e
„brüllende Löwen‘“‘ auf ıh ZU; aber gelang ıhm entkom-
inen Er Thıelt auf dieser Missionsreise den ındruck, daß der
geistige Zustand der Mıssıon VO  e} ouy-iIcheou „sehr gl‚lt‘ ° Wa  ;
Die Verfolgungen der eANorden und der ungläubıgen Familien-
angehörıgen sche1iterten der Unbeugsamkeit der Christen S1e
erklärten voll Glaubensmut „Schlaget, otet:;: 1C. werde immer
T1S bleiben; 1C ann das Gute NIC ZU Bösen wenden.
Moye kehrte eın viertes Mal In dieses Gebilet zuruück; ann aber
er1auDbite selne Erschöpfung keine Rückkehr mehr. Eın Miss1ıonar,

pflegte Moye Sasgen, ann nıcht lange eben; un« Iın Wiırk-
iıchkeit mußte der DOs ar bereits 1 TE 1775 einem
Glaubensboten schreiben, daß Moye gefährliıch, Ja sterbenskrank
WAaT; Thielt be1 dieser Gelegenheit folgendes Loh „„deit der
Ankunft VO  —; Moye 1Im östlıchen Teile der 1sSs1on bringt dieser
e1l viele Frucht hervor. Der TDeller ım Weinberge des Herrn
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ist VO einem unermuüdlichen lfer; uht weder 1m Sommer
och 1m Wiınter; ıst fortwährend untierwegs; auf SEIN en
ıun selne Gesun  el achtet nicht.‘‘ Der Missionar wurde
schwach, daß mit dem ode rechnete. Der Apostol ar
konnte nıcht umhın, die Gründe für eine ucC ach Europa
anzuerkennen. Nachdem Moye 783 och einzelne Ortschaften
sSe1INeESs Bezirkes besucht un Abschied SC a  e:; irat
dıe Rückreise ach Frankreich A kam 1m Junı 1784 ach
Parıs un arbeıtete unablässıg für die kirchlichen Interessen
Chinas Er Wr der erste, welcher ın selner Heımat Cutting eine
Missionsschule errichten gedachte; Ooch die französische Revo-
Iution iINderie ihn daran; diese ıhn auch, selne Heimat

verlassen un d 1n Trier eine Zuflucht suchen; dort pflegte
die typhuskranken oldaten, bıs selbst der FEpıdemie
Maı 1793 1m er VO Jahren erlag Es wurde ıhm VO

späateren artyrer Dufresse folgendes Lob gespendelt: „Moye
gehört den eiıfrıgsten Missıonaren, welche 1a In dieser Pro-
V1Inz gesehen; Urc. das Feuer se1ines Kıfers, 1EC seine fifrommen
erke, uUrc seine Arbeit un: sSe1ln Beispiel brachte es in
zehn Jahren seiner Missionstätigkeıt fert1g, die T1sien eın
en des Gebetes gewöhnen.““ Und 1m TE 1847 erklartite
der Apostol ar VO  - et-choan, einst Moye gewiıirkt „Moye
1ist WIT.  1C eın eiliger; In zehn Jahren hat mehr zustande
gebracht, als einige Missionare ın bis Jahren“.

Charakter der Chınesen. Der Apostolische ar
Pottier schilderte seinem Provıkar Moye dıe Chinesen selner Zeit
qa1s0: „Slie verrichten ange muündliche Gebete:; aber NUuUr

unsern nehmen S1e eine ernste ötung qauf sıch; noch schwie-
rıger gestaltet sıch ihre Beharrlichkeit 1m Guten Wagemutlig,
We1n es 1m Frıeden ıst, sınd S1e angstlıch Tage der Gefahr
Sıe lassen sich leicht ZUr Annahme des Glaubens bestimmen, aber
s1e sind unbeständig und ohne Begeıisterung füur das Gute; S16

gehorchen D1UT insoweılt, als dıe Autorität sich hart un streng
zeigt.” Der Provikar fand diesen Kleinmut der Chinesen bald
bestätigt; sa siıch veranlaßt, In einem ersammlungssaal der
T1sSien dıe NsSCHrN1 anbrıngen lassen: ‚„„Die Kleinmütigen
en keinen Anteiıl Hımmelreich“‘. Er schıilderte die chine-
sischen Männer Ausnahmen gab als eute, die sich
miıt ihrem Handel, mıit den Eitelkeiten der Welt, miıt nliegen
niederster Ordnung beschäftigen; S1e sınd unentschlossen, furcht-
Sa S1e suchen Vorwände, sıch Guten vorbeIlizu-
drücken. Ihre gewöhnliche Ausrede WarTr: Das ist nıicht möglich

Oktober 1775 chrıeh Moye ‚„„Die Chinesen haben keine
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Nächstenliebe; sS1Ie kennen Aur Eıgenliebe  e“  ’ qaber ügte sofort
be1 ‚„dıe Frauen sınd eıfrıger und besser‘‘. ach dreijährıger
Tätıgkeıit entwarf Moye dem jJungen Missl1ıonar ame folgendes
Bıld bDer dıe Chinesen: Die Fehler der Natıon sınd olgende.
Der Hauptfehler ist dieser: S1e plaudern geTrNe und verlieren €e]1
die OSIDATEe Zeıt. Sodann sınd S1e furchtsam und unfähig, eLWAaSs
ur die Ehre un das eı1l der Seelen unternehmen.
Handelt sich unnn eın gutes Werk, dıie auilie e1ines
Kindes, ann erhält 11124  —; die Antwort Die Eintfernung ist
Sr0ß; iıch ann nıicht 1ın gehen Fragen S1e annn ach der
Entfernung, antwortet er: zehn 1, fünf 11 zehn 11 sınd eine
Meıle) ber sıch unterhalten und 'Tee trınken, machen
dıe Eeute 100 IN Die Chinesen en Geist und verstehen leicht:;
aber S1e besitzen wen1g Urteilskraft und Klugheıt, das Rıchtige
herauszufinden. Überlegt der Chinese eıne Sache und stehen
100 Gründe für die usführung eliner Jat, ann wıird schon der
kleinste TUN: ıhm genügen, ıhn ZUT Unterlassung der andlung

bestimmen. Schon be1 der kleinsten Gefahr verhert der Chinese
den Kopf und hat dann 1LUFr och eın Mıttel un eine Hoffnung: die
Flucht Ferner 1st der Chinese eıchten Charakters: die Glau-
benswahrheiten werden nıcht vertieft; 1  —_ spricht daruber; aber
S1Ee machen keinen tiefen un dauernden INATUC Fındet
sich eın Missıonar ein, welcher ZUrLC Vornahme relıg1öser Übungen
drängt, annn geschıeht nichts; INan muß die Chinesen dräangen
W1€e kleine Kınder:;: 1n mu ıhnen STe auf, knıet hın,
betet Man INu als Mıssionar uberall €e1 Se1IN; der erstie und
letzte be1l en Übungen. Der Grund ist d1ie Leichtfertigkeit iıhres
Geistes

rauenapostola ährend Moyve dıe Chinesen 1
allgemeinen streng beurteilte, die Frauen un Jung-
frauen, auf welche selnNe schönsten Hoffnungen setizte Die
Frauen, chrieb der Miıssionar einen Bekannten, scheuen
weder dıe rauhen des ebirges, och die langen Wege,
ebensowenig die Verfolgungen un den JTod, Wenn es gilt, den
Namen Jesu Christhi den Heiden offenbaren. So irat ein Mäd-
chen VOoO  — ZWO Jahren bel einem Heiden für das Christentum
eın un erklartie ı1ıhm Du ußt eın Christ werden, N1IC der
TrTen un iırdıscher Vorteile willen, sondern der Ehre Gottes
un d des Seelenheiles wiıllen Eine Frau Vo zwanzılg Jahren,
Namens Monika Sen, verteidigte den Glauben einen Ge-
lehrten, rundete 1ın Houan-tse eine Christengemeinde, verkün-
dete VOLT S00 heidnischen Frauen das Kvangelium, ıng mit ıhrem
Manne bis Z den außersten Grenzen VO  — Junnan, für das
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elilc Chrishi wiıirken. ihre Schwester Luzıa bildete sıch eben-
ZU Apostel AUS, ekenNrie einen einflußreichen Mann der

Wiıssenschaft, welcher bald darauf VOT den ıchtern seinen Glau-
ben verteidigte und ekannte Infolge dieser Wiırksamkeit der
Frauen heherrschte der Gedanke das Frauenapostolat IN ına
immer mehr un mehr den Geist des Miss1ıonars.

Dıe chınesischen Jungfrauen. Moye vertrat den
rundsatz: Die heidnische Tau muß Urc die CANrıstiliıche Frau
mi1issionıert werden. Im Jahre 1744 hatte der Apostol Vıiıkar Mar
tiıllat eın nstitut christlicher Jungfrauen In China gestiftet, aber
es Iru  s mehr kontemplatıven als apostolischen harakter Die
ungfrauen aren ZUFC Klausur In der e1genen Famıilie verpflichtet;
daher S1Ee für Unterricht und er christlicher Carıtas
weni1ger geelgnet. anz andere Absıchten irug Miıssionar.
Bereıts 1mMm Jahre 1773 schrıeh „Ich wunsche Sar sehr, daß
für dıe christlıchen Knaben und Aadchen Schulen errichtet WOeI -
den,; 1n welchen die Jugend ıIn der Frömmigkeit un INn den Vel-
schliedenen Wissenszweigen unterrichtet WDE Sechs Jahre hın-
Urc betete, astete und kasteıite siıch, 1ın dieser rage die
Pläne der göttlıchen Vorsehung erkennen. Endlıch glaubte
den Wıllen Gottes erkannt en un: grundete dıe (Genossen-
schaft der chinesischen Jungfrauen, VOLT em In der Absıcht,
chulschwestern heranzubılden Die Erfahrung bestätigte seinen
Plan; aum sınd die Kınder unter der Leitung eiıner christlichen
Schulschwester, s emer InNna In deren enehmen eine geradezu
wunderbare Veränderung. Am Aprıl 1784 richtete die TODAa-
an ein Schreiben den Apostol ar Pottier, in welchem
das Institut der chinesischen Jungfrauen anerkannt wurde; Z
gleich gab dıe Kongregation ein1ıge Richtlinien; die hauptsäch-
1ICNAsStTen sınd: Die Jungfrauen dürfen das Gelübde der ungfräu-
1C  el erst ablegen ach dem Lebensjahre, und ZW ATr eweıls
1LUF auf ahre: für den Unterricht der Kınder sollen womöglıch
DUr Jungfrauen VO mehr als Jahren verwandt werden: end-
lıch wırd OTrS1ICcC geboten gegenuber der Männerwelt un en
Heiden DIie Gegenwart bezeugt, daß Moye seine Zeit un iıhre
Bedürfnisse erkannt hat und ihnen weıt vorausgeeıl ist

1€ S Moye hielt viel quf angere Ge-
etsubungen AUuUs folgendem Grunde hne diese Übung schwätzen
cdie Chinesen den Sanzen lag Aber es bestand noch elıne Schwie-
rmgkeit; alle Bücher für die Christen In 1na 1n der
Sprache der Gebildeten geschrieben:;: diese Sprache aber wurde
VO  b dem gewOÖhnlichen kaum verstanden:;: ınfolgedessen
War s für seine relıg1öse Ausbiıldung eINzZ1Ig auf das lebendige
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or des Missionars angewlesen. In der Zwischenzeıt, da dıe
TISIEN quf sich selbst angewlesen WAar das schlichte
Volk 108881 geistigen Darben verurteıilt. Moye beseitigte dıesen
Übelstand. Er veriabte für selne Missıon Bucher relıg1ösen un
moralıschen Inhaltes ın der Volkssprache, dıe heute noch
1Na bedeutung SINd; bel anderen Buchern, dıe teilweise
In C Chına eingeführt wurden, hat ebenfalls mitgewiırkt.

Kındertaufe In den ahren 1778— 80 herrschte In
1na eINEe furchtbare rockenheıt, eine ebenso große Hungers-
not und Delden folgte die Pest Im kinderreichen ına sahen
die Missionare, WI1e gerade unter den kındern der Tod wultete; S1e
suchten er ıhnen die Pforten des Hımmels öffnen. DOoc
da tellte sich dıe theologische Schwierigkeit eiIN: 1leweıt sınd
die Miss1ionare verpflichtet, den Kındern die auie spenden?
Jeweiıt erstreckt sıch das CC der Missionare hınsichtlie der
Kındertaufe bel einem allgemeinen Unglück un!: Sterben inner-
halb der Missı1on? Jahrelang beschäftigte sıch Moye mit dieser
rage; löste S1e in weıtherziger Weise zugunsten der <inder-
taufe Hatte doc VOT selner Abreise In die 1SsS1o0N das schöne
Wort eschriıeben enn 1C u  —_ eın e1InNziges IN taufen annn
habe ich rund NUug, miıch ZUr Reise Z bestimmen‘‘. Um dıe
auilie der Kınder fördern, gründete das „Engelswerk“
(l’oeuvre angelique), das qals Vorläufer des Kındheit-Jesu-Vereins
angesehen werden nuß Die Verhältnisse Iın dem 1Karıa VO'  —

Set-choan, das etwa gTroß WAar WI1Ie Deutschland, Jagen qa lso
Im TEe 1770 wurden NUur 68 Kınder etauft, 1m folgenden TE
1Ur 47 Als Moye ın die 1SS1ON kam, emerkte © daß viele
T1SiIen VOTL ıhrer eigenen Tür die Heıdenkinder ohne auilie
sterben heßen Zur Entschuldigung erklärten S1e ‚„„Die Kınder
kommen vielleicht mıiıt em en davon; werden S1€e getauft
dann erfahren s1e später vielleicht Sar nıichts VO der aufe  :
Der Lazarısto welcher als Autorität ga vertrat den TUN
satz Man darf hne Unterschied alle Kinder In Todesgefahr
taufen, deren Aufkommen na moralısch gec  men, Velr-
weiıfeln muß. Als Nnu Moye 1ın dıe Mission VO  —; et-choan kam,
wuchs seıit 1774 dıe Zahl der Kindertaufen, esonders als das
Unglück bDer 1na hereinbrach; denn starbhb 1m Gebiete
des Vıkarıates etwa elne Mıllion Chinesen Hunger. Moye
schätzte dıe Zahl der Kındertaufen IN den Jahren 1778 und 1779
auftf 000 Als ber Hunger und est iıhr Ende gefunden.
tauchte dıe rage der Kindertaufe VO  — auf. Moye glaubte
daß Gott alle Kınder ZU  — Taufe berufen hat; 1e das echt
welches IMa  — den Eiltern zuschrieb, namlıch dıe aufife ıhrer
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Kınder ZUuU hındern, für barbarısch und STAUSAMH., Eıne TO1A-
natıon des Taufsakramentes schien ihm nıicht q1s sicher gegeben;
enn eın uter el der Kınder sterbe VOL dem ebrauche der
Vernunift: zudem könne der Missionar eine Liste der Täuflinge
halten un: später auf die katholische Erzıehung bedacht se1n.
Die Missi:onare aber ı1elten oye die "ömıschen Dekrete ent-
Sesgen, welche VO  — „1INn periculo vitae, quando LNOIS immınens
videtur‘“ sprachen. Unser Missionar meınte, diese W orte selen
„benigno SEeNSU““ auszulegen; 114  w könne ja „perı1culum vıitae  c
auch In weıiterem Sınne nehmen. Be1l einer bevorstehenden
Schlacht, be1 einem Schiffbruch duürfe INan doch qlle ohne VOTI -

herige OÖhrenbeichte VO en Sunden un Zensuren lossprechen.
Der Apostol ar Pother gestattete „indıfferenter‘“‘ die quie
jener Kınder, die VO Eltern abstammen, da ıIn diesen
Reihen eine sehr große Sterblichkeit ertTsCc Die Propaganda,
welcher die rage vorgelegt worden WT, antwortete 15 Fe-
bruar 1781 Nur „n artıculo mortis‘‘ durfen die Heıdenkinder
ohne Zustimmung der Eiltern getauft werden: articulus mortis
ist nicht gegeben, WeNn Hungersnot, Pest, TMU der Eltern viele
Kınder naıt dem ode edrohen Die Kinder mussen „IN ind1-
v_iduo®® VO  — der Pest Oder einer anderen schweren Krankheıiıit be-
fallen se1n, dıie S1e tatsäc  M der Todesgefahr aussetzt. Doc
ach einem Jahrhundert hatte sich die Praxıs der römischen
Kurıle gemildert 5.6.5.0. Juli 1894 Und Ca 750 G: 1
richtig verstanden, vertrıtt d1ie Ansicht VO  —_ Moye

Sozıale tıgkeit Moye dachte mıiıt Sorgen
dıe sozlalen Verhältnisse Chinas, welche den Fortschritt des
Miıssionswerkes hemmten. Es WAar manchmal für die Chrısten
schwer, Ländereien pachten; ennn die heidnischen TUNd-
sıtzer hatten folgenden Gedankengang: dıe Christen sınd stets
der Gefahr einer Verfolgung ausgesetzt; T1 S1e WIT.  1C eın,
ann können S1e weder die Felder ruhıg bebauen, och den ac
ZiINs pünktlich ezanhlen Daher forderte Moye reiche T1Sien
auf, Grundbesitz erwerben und iıhn den neubekehrten Christen

verpachten. Ja, eines Tages chrıeh nach etz die 1  ;
elne 5Sammlung zugunsten christlicher Pächter In China VeLr-
anstalten. Eıiıne andere sozlale Not bedrückte uNnlseTren Missio-
Nar Als In Set-choan ankam, War erstaun ber die IMOTAa-
lLische Verderbtheit un Ssozlale Schädlichkeit eines Vertrages, der
ıIn China unier dem Namen Pfandvertrag Sanz üblich WAaT,
bel den Christen. Der Pfandvertrag spielte sich folgendermaßenab Wenn eın Grundbesitzer sich Geld verschaffen wollte, sSe1 es
für eın Handelsgeschäft, se1 für eınen anderen wec
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wandte sıch einen Kapıtalısten; dieser lıeh ihm eine Summe,
welche den ınkünften AusSs der unbeweglichen abe In einem
bestimmten Verhältnis stand; der Grundbesitz ging als an:

den Gläubiger uDber, und Z WarTr ange, bis die gelıiehene
Summe zurückgezahlt Wa  Nn In der Zwischenzeit geno der Gläu-
1ger vollständıg dıe ınkünfte des verpfändeten uLes un
qalle FKruüuchte esselben; der chuldner dagegen, weil rechtlicher
1gentümer, mußte qalle Steuern zahlen un: hatte zudem qa lle

uch wWenn dıeöffentlichen Lasten für den Besıtz tragen.
ınkünfte aus dem verpfändeten 1gentum größer '“ATE qls die
Kosten des Unternehmens, als der Lohn füur die Arbelıt, die

sıch andelte, als die garantıerten Zinsen, blieben dennoch
jene Eınkünfte Eigentum des Kapıtalısten. Der Schuldner selbst
a ber mußte, sich der Schuld entledigen, die Vo gehıehene
Summe zuruckbezahlen Wurde zahlungsunfähig Ooder wel-

sıch, die Schuld abzutragen, verblieb seine unbeweg-
1C abe dem Gläubiger, obwohl der er des Grundbesiıtzes
ZWEI- biıs dreimal größer War als das geliehene Kapıtal Moye
beurteilte den Vertrag q1so: Er steht 1m Wıderspruch miıt dem
natürlıchen un göttlıchen Rechte: verletzt die Gerechtigkeit
un 1€. Auf em flachen an WAar eın anderer wuche-
rischer Vertrag eingebürgert. Der Missionar verlangte VO  -
T1SIen Restitution der Wucherzinsen; TOLZ der großen Schwie-
rıgkeiten seiztie sıch e1 ber alle INeNSC  ıche Furcht hinweg
un vertiraute auf Gott Es kostete dıe Christen große Überwin-
dung, sıch den Weisungen des Missionars ügen; doch Gott
unterstüuützte Se1INe OTrte Urc quitfallende Zeichen | D
zunachst den Anschein, daß die Verpflichtung ZUTC Restitution der
ucherzinsen der Ausbreitung des Christentums chaden wuürde:
aber das Gegenteil trat eın Diıe He1ıden Achtung VOLr
der katholischen Kirche:;: die Neugetauften STAaUNIiIen uüber die Un-
eigennützigkeit der Missionare, welche die Restitutionssumme den
übervorteilten Heıden zuwandten.

1C aqalle Missionare miıt CM orgehen oyes e1in-
verstanden;: auch die Apostol Vikare Chinas ın ıhren An-
sichten geteilt; der ar VO Nankıng hielt diese Art VO Ver-
tragen 1ın ına für erlaubt; jener VO  — Tonkin erklarie s1e aqals
Wucherverträge und verpflichtete die Wucherer ZUTr Restitution;
der Bıschof 1n Chen-s1 meiınte, VO spekulatıven Standpunkte 4S
Se1 der Vertrag ohl unerlaubt, 1m praktıschen en könne
geduldet werden. Pottier VOoO  — Set-choan gebot selnen Mıssionaren,
den status quUO beobachten bis ZUuU.  — ntscheidung Roms:; Moye
durfte auf seine Bıtten hın dıe sirenge Praxıis befolgen, un:;: Gott
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segnete S11 In siıchtbarer Weise: dıie Sunder en sıch, die
Lauen wachten auf;: dıe Heiden kamen In Menge, > in die Kırche
aufgenommen werden. In dem Bezirke uNseTes Miss]ionars
fand 1LE  — eiIne rößere Zahl eıfrıger Christen qals 1 SaNzen Rest-
teil der 1SS1ON ZUSamIinen. Auch dıe Propaganda irat 1778 der
Ansıcht des Miss]ıonars be1l

Einheimischer Kklerus Im Jahre T E hielten
dıe Miıssıionare unier dem Apostol 9r eine Konferenz;: dabe1
kam uch die Frage des klerikalen Nachwuchses Aaus den Eın-
geborenen ZUFLFXKC prache. Es wurde quf dıe Notwendigkeit Inge-
wliesen, einheimıschen erus heranzubhilden. Obwohl dıe 4 US-

wärtigen Miıssıonen eın Generalseminar in Pondichery hatten, War

oye dıe Erziehung des chinesischen Klerus In diesem
Seminar. Er fürchtete, der Klerus konne m1t selner issenschaft
Mißbrauch treıben und Häresien hervorrufen. W enn ın Zukunft
In China Häresien auftauchen, .Chrıeh 1779 die Pro-
paganda, wırd das bel 1Ur VO den chinesischen Zöglıngen
und Priestern kommen, dıe von Dunkel nd Gewinnsucht geleıte
werden; deshalb verpflichtete den chinesischen eTUS, dem
Papste mıit unverletzlicher Jreue anzuhangen; wollte damıt
WI1Ie - prı 17892 nach Rom schriıeb, in Zukunft Häresien
und Schismen d vermeıden suchen. Er meiınte, ist tatsächlich
er TUn ZUTLC Furcht vorhanden, daß später dıe Chinesen, STO17Z
qauf ihre Zıivilisation, siıch VO der römiıschen Kirche TeEeNNen
egen diese Bestrebungen MUSSE INa immer qauf der Hut se1n.

Das Lebensbild oyes un se1n Wiırken 1n China 1st
UNSeTEIN Auge vorbeigezogen. Moye sprach einmal] VO  — einem
„ingen1um sacerdotale‘‘ des Priesters Benedikt Sen, der ıhm
euer WAal, und VOoO  b einem anderen chinesischen Priester erklarte
CI. „„NON est inventus sımilis ıllı‘‘ Das „Ingen1um sacerdotale‘‘
dürfen WIT auch Moye nachruhmen und auch VO ıhm Sagen:
‚NN est inventus sımılıs iıllı‘“

Die ideologische und organisaftorische
Entwicklung des Priestermissionsbundes

Se1IT 1926
Von Joseph Peters In Aachen

Die dem Priıestermissionsbund 1mM Jahre 1926 Von der Propaganda-
kongregation egebenen Generalstatuten 1 schienen den Weg einer
weltweiten Entfaltung dieses Bundes ölinen. S1ie a  en dıe Stütze
der kirch].icher_n Autorität: 99:  1€ Fromme Vereinigung des Klerus 1ür
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